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Mit MlMwlllllt WkilMjMNi
in «e»î.

Eigentlich steht die Frauenfrage mitten in
den Verhandlungen der 3. internationalen
Arbeitskonferenz, die letzte Woche in Genf getagt

hat und die einem einzigen Thema gewidmet war:
der Festsetzung der allgemeinen Grundzüge für
die Arbeitsinspektion. Die Frage der Arbeitsinspektion

geht nicht nur die Frauen als solche an,

sondern sie sind unmittelbar daran interessiert,
als Teilhaberinnen an der Verantwortlichkeit,
nachdem ihnen das Amt des Arbeitsbeaufstchti-
gens durch den Friedensvertrag auferlegt wird.
Artikel 427 desselben sagt nämlich unter anderem:

„Jeder Staat hat einen Aufsichtsdienst einzurichten,

an dem auch Frauen teilnehmen, um die

Durchführung der Gesetze und Vorschriften für
den Arbeiterschutz sicherzustellen." Es gibt jetzt

schon in mehreren Ländern Arbeitsinspektorinnen.
Es müßte derselben aber noch viel mehr geben.

Und die Frage die uns jetzt besonders angeht ist,

daß in allen Ländern die Frauen zur
Arbeitsinspektion ausgebildet und zugezogen werden.

Die Konferenz beschäftigte sich hauptsächlich mit
dem Bericht ihrer Kommissionen über die

Organisation der Arbeitsinspekton. Der Punkt, der

die Frauen besonders angeht, lautet: „Gemäß den

in Artikel 427 des Friedensvertrages enthaltenen

Prinzipien sollen an der Arbeitsinspektion Frauen

ebenso wie Männer teilnehmen. Wenn es auch

klar ist, daß sich für gewisse Fragen und für
gewisse Arbeiten ein Mann besser zur Inspektion
eignet als eine Frau, und vice versa in anderen

Fragen die Frau sich besser als der Mann dazu

eignet sollten im allgemeinen den Frauen
dieselben' Befugnisse und Aemter, sowie die Mög-

lill.ceit dieselbe Autorität zu üben zugestanden

werden wie den Männern, unter dem Vorbehalt,

daß sie über die nötige Vorbildung und Erfahrung

verfügen. Auch sollen sie das gleiche Recht

haben zu den höchsten Aemtern befördert zu

werden". Dieser Punkt ist angenommen worden.

Es bedeutet eine Errungenschaft für die

Franensacbe, daß wir nun ein internationales Gesetz

besitzen werden, das festsetzt, daß sich dre

Frauen als Gleichberechtigte am Werk der Nr-

beitsaufsicht beteiligen können. Die ganze Frage

der Arbeitsinspektion war durch das international

Arbeitsamt vorbereitet worden, indem es

gen Bratz'rungcn einen Fragebogen gesandt hatte,

4- >« «-««->.
lm.g der allgemeinen Prinzipien fur die

Arbeitsinspektion enthalten sind. Die Frage, welche dre

F-anen besonders angeht, lautete: F Nuter welchen

Bedingungen sind Sie der Ansicht, daß die

Frauen als Arbeitsinspektorinnen angestellt werden

sollen? Solleu sie, unter ganz denselben

Bedingungen wie die Männer angestellt werden?

b. Sollen sie all- Fabriken, wo Frauen beschäftigt

sind, inspizieren? Soll ihnen im Gegenteil nur
eine gewisse Kategorie von Fabriken angewiesen

werden? In diesem Punkt lautet die

Antwort der schweizerischen Regierung für uns ganz

befriedigend. Sie legt der Anstellung von Frauen

in der Arbeitsinspektion keine Hindernisse in den

Weg. Es soll den Frauen in Bezug auf Lohn,
Ferien, Altersversicherung, dieselbe Stellung wie
den Männern eingeräumt werden. Es wäre in-
tressant, wenn der Platz und auch die Zeit dazu

reichen würden, die Antworten der verschiedenen

Regierungen durchzugehen. Sie sind sozusagen

ein Barometer für die herrschende allgemeine

Wertung, nicht nur der Frau, sondern der höheren

Ideale, die notwendig sind, um eine neue Welt
aufzubauen. So haben eigentlich nur die

skandinavischen Länder — dieselben, welche die ersten

waren, Frauen als Delegierte an die Völker-
Vundsversammlung zu senden — die Frage ohne

jeden Vorbehalt beantwortet. Norwegen
beantwortet die Frage a) und b) einfach mit ja, die

Frage c) mit nein. Ohne Kommentar.
Selbstverständlich. Norwegen hat auch eine Fabrik-
inspektorin, Frau Betsy Kjellsberg als Delegierte
entsendet. Die kanadische Regierung hat auch

eine Vertreterin in der Arbeitskonferenz. Die
anderen Frauen, die an der Konferenz teilnahmen,

sind technische Berater. So auch, für die
Schweiz Frl. Schaffner, frühere kantonale Fabrik-
inspektorin in Basel, deren Entsendung sehr zu
begrüßen ist. Zu den in der letzten Nummer des

Schweizer Frauenblattes aufgezählten weiblichen
Delegierten kommt noch eine Jrländerin hinzu:
Miß Brjghid de Stafort, Fabrikinspektorin in
Dublin.

Ein sehr nützlicher Vorschlag ist von der dritten

Kommission — die sich mit den hygienischer
und Sicherheitsmaßnahmen für die Arbeiter
befaßt — unterbreitet worden. Er geht dahin, das
internationale Arbeitsamt mit der Aufgabe zu
betrauen, die in verschiedenen Ländern zur Verbesserung

der Hygienischen Verhältnisse und zur
Verhütung von Arbeitsunsällen getroffenen
Maßnahmen zum Gegenstande des Studiums zu
machen.

Mehrere Delegierte, unter anderen diejenigen

von Belgien, Jugoslavien, Estland, Kanada,

haben sich über die Langsamkeit der Ratifikation
der neuen Vereinbarungen beklagt. Worauf der

Direktor des internationalen Arbeitsamtes sich

auf den Mangel an effektiven Mitteln, dieses von
den Regierungen zu erwirken, berief. Er stellte
aber fest, daß im vergangenen Jahre ein großer
Fortschritt zu verzeichnen ist, indem dieses Jahr
86 Ratifikationen zu verzeichnen sind gegen 31 im
Jahre 1622.

Vorsitzender der diesjährigen Konferenz wär
Herr Adatci, Vizepräsident des Institutes für
Völkerrecht, Delegierter der japanischen Regierung.
Einer der Vizepräsidenten war der Delegierte der
schweizerischen Regierung, Herr Pfister, Direktor
des schweizerischen Arbeitsamtes,

Am Sonntag, den 21. d. M., ist der erste Stein
des neuen Gebäudes für das internationale
Arbeitsamt gelegt worden. Der Plan zu demselben
ist in der Vorhalle des Kursaales, wo die Arbeits-
konferenz stattfindet, ausgestellt. Man kann sich

kaum etwas Häßlicheres vorstellen: eine
ungeheure Mietskaserne, mit unzähligen Fensterchen.
Warum nicht lieber ein Komplex von kleineren

Gebäuden in Aussicht nehmen,- mit den zunehmenden

Bedürfnissen könnten sich dann neue Gebäude

anschließen. Es sieht in der Welt zu häßlich aus,
als daß man sie uns mit häßlichen Bauten, die

Sonne und Aussicht versperren, noch mehr
vergällen sollte. Dazu am schönsten der Seen.

Marguerite Gobat.
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Schweiz.
Um die Zonen.

I. M. Die Noten fliegen hin und her. Am
36. Oktober hat der schweizerische Bundesrat
auf die Note des französischen Ministerpräsidenten

vom 23. Oktober geantwortet. Er wünscht

von der französischen Regierung eine genaue
Auskunft darüber, wie dieser und jener nicht

absolut deutliche Passus in der französischen

Note zu verstehen sei. Die französische Regierung

hat sich zu neuen Unterhandlungen bereit
erklärt, sagt aber nicht, ob während der Dauer
der Verhandlungen von der Verlegung des

j Zollgttrtels an die politische Grenze abgesehen

wird. Der Bundesrat muß auf seinem Standpunkt

beharren, daß neue Unterhandlungen nur
unter dieser Voraussetzung stattfinden können.

Ebensowenig äußert sich die französische Regierung

darüber, ob sie bereit ist, auf der Grundlage

von Vorschlägen zu unterhandeln, welche

die Verlegung des Zollgürtels an die politische

Grenze nicht vorsehen. Die schweizerische

Regierung gibt sich der Hoffnung hin, auf ihre
beiden Anfragen eine günstige Antwort zu
erhalten. Sollte ihre Erwartung getäuscht werden,

so müßte sie auf ihrem Vorschlag, es sei der
Weg des Schiedsspruchs zu beschreiten, mit
allem Nachdruck beharren. Wörtlich führt der
Bundesrat in seiner Antwortnote über die
Erledigung des Streitfalles durch Schiedsgericht
folgendes aus:

„Durch Art. 13 des Völkerbunösvertrages
haben sich die Mitgliedstaaten feierlich verpflichtet,

Streitigkeiten, die auf dem gewöhnlichen
diplomatischen Wege nicht beigelegt werden können,

einem Schiedsspruch zu unterwerfen, wenn
nach ihrer Ansicht diese Streitigkeiten sich zu
einer schiedsrichterlichen Erledigung eignen. Als
Streitigkeiten dieser Art bezeichnet der genannte
Artikel ausdrücklich diejenigen, die sich auf die

Auslegung eines internationalen Vertrages
beziehen. Der Anstand in der Zonenfrage ist hie-

sür ein Musterfall. Entweder gelangen die
Parteien unmittelbar untêr sich zu einer Verständigung

— und der Bundesrat wünscht dies — oder

sie gelangen nicht zu diesem Ergebnis, und
dann weist der Völkerbundsvertrag den beiden

benachbarten und befreundeten Staaten den

Weg des Rechtes."
Die französische Presse, das „Journal", das

„Echo de Paris", das „Petit Journal" scheinen

bereits orientiert über das, was Ministerpräsident

Poincarê auf die Anfragen des Bnndess
rates zu antworten gedenkt. Mit erstaunlicher

Einmütigkeit sagen sie alle ans, daß von einer

Sistierung des Dekrets betreffend Verlegung
des Zollgürtels an die Lanöesgrenze auf lll

November keine Rede sein könne, daß aber der
Vorschlag eines Schiedsgerichtsverfahrens vdcr
der Anrufung des Völkerbundes Berechtigung
hätte. Im letztern Fall werde sich Frankreich
„die Hände voller Argumente" einstellen. Die
gut informierte französische Presse wird ,so ziem-
lich das getroffen haben, was die Schweiz als
Antwort erwarten mutz.

Stipendien des Bundes für Künstler und
Künstlerinnen.

Das Departement des Innern schreibt auch
dieses Jahr wieder Kuuststipendten für die
schweizerische Künstlerschaft ans: für Maler,
Graphiker, Bildhauer, Architekten und auch für
solche, die sich ans dem Gebtete der angewandten
Kunst betättgen und zwar unter folgenden
Bedingungen:

Die Stipendien werden zur Förderung von
Studien ausgebildeter, talentierter und nicht
sehr bemittelter Künstler, sowie in besonder»
Fällen an anerkannte Künstler auch zur
Erleichterung der Ausführung eines bedeutenderen
Kunstwerkes verliehen. Es können somit der
Unterstützung nur Künstler teilhaftig werden»
die sich durch die zum jährlichen Wettbewerb
einzusendenden Probearbeiten über einen solche«
Grad künstlerischer Entwicklung und Begabung
ausweisen, daß bei einer Erweiterung ihrer
Studien ein ersprießlicher Erfolg für sie zu
erwarten ist.

Schweizerkttnstler, die sich um ein Stipendium

für das Jahr 1924 zu bewerben wünschen,
haben sich bis spätestens am 31. Dezember 1923
beim Eidg. Departement des Innern
anzumelden.

Ihr Gesuch ist ans besonderem Formular
einzureichen und muh von einem Heimatschei»
oder andern amtlichen Ausweisen begleitet sein,
dem die Herkunft des Bewerbers zu entnehmen
ist. Außerdem hat der Bewerber zwei bis drei
setner Arbeiten aus der jüngsten Zeit einzusenden,

von denen zur Beurteilung seiner Fähigkeiten

wenigstens eine vollständig ausgeführt
sein mutz. Diese Arbeiten sollen nicht vor dem
3., spätestens aber, am 17. Januar 1924 im
Kunstmuseum in Bern eintreffen und
dürfen weder Unterschrift, noch andere Zeichen
tragen, die den Autor des Werkes erkenntlich
machen. Die Bewerber um ein Stipendium für
angewandte Kunst können bis zu sechs kleinere

kunstgewerbliche Arbeiten zum Wettbewerb

einsenden.
Das Anmeldeformular und die nähern

Vorschriften der Vollziehungsverordnung über die
Verleihung von Kunststtpendten können bis'
zum 20. Dezember nächsthin von der Kanzlei des,
Departements des Innern, Bundeshaus Bern,.'
bezogen werden.

.-0-

Ausland.
Deutschland.

I. M. In den Rheinlanden vollzieht sich

die separatistische Bewegung immer unverhohlener
unter Schutz und Mithilfe der französischen und
belgischen Besatzungsbehörden. Das Wort
Ministerpräsident Poincarss vom vergangenen
Samstag: „Wir haben es stets vermieden, uns
in die innern Angelegenheiten Deutschlands
einzumischen" steht im grellsten Widerspruch zu den

Borgängen, die sich Tag für Tag im Rheinland
abspielen. Dr. Dorten, der bekannten Ver-

Iwmllekon.

Das Geld im Kasten.
Bon Pauline Würner.

(Nachdruck verboten)

„Bös, ganz bös für uns ist so eine Gesin-

ulng, denn Du solltest eine Werkstatt haben
ind^ch eine Stube. Oder willst mich etwa nicht

traten?" Die letzten Worte waren von einem

>erführerischen Lächeln begleitet.

Er faßte sie rundum und zwischen seine Küsse

sinein sagte er abwechslnngsweise» „Du. »
.1

md: „doch!" ^
„Also die Hochzeit ist Dir nicht leid, aber wir

aiisjen halt warten. ." ^Ich wart nicht! Schaff Du uns Deiner
Sroßmnttcr leeres Haus an!" das befahl der

iaspar ganz herrisch.

Da fing das Ziegels an zu klagen, sie wollte
wl, aber sie könnte doch nicht. Ja. wenn der

ertrackte Kasten voll Geld nicht darin stunde,

ami würde ihr Vater nicht >o viel Umstände
iachen. Er ließe sie in die ^tube, der Gropmm-
:r brauchte mans gar nicht zu sagen, die Ier im
Spital recht wol versorgt und vom Heimtom-
ien keine Rede. Sie könne hundert Jahre dort
lt werden, man gönne ihr das, aber haben wolle
e niemand mehr.

Das sah der Kasper ein, was er jedoch nicht
erstand, das war die Kastensache. So ein Mö-
-l tonnte doch in der Stube bleiben neben

nem jungen Ehepaar, Es stört die Liebe keines-

„Doch, der Kasten ist mir unheimlich, er mutz
weg!" behauptete Regine eigensinnig.

Das fand der Schmied verkehrt. Ein Schatz
hat einen Wert! Schon tanzten die Goldstücke
einen Bachantenzug durch seine Einbildungskraft.

Gold zieht Gold an!!! „Ist denn der
Kasten so groß, daß man ihn in keine veroorgene
Ecke rücken könnte?" erkundigte er sich.

„Ja, er ist furchtbar groß und schwer ist er
auch! Wenn Du s mir nicht glaubst, kannst Un
selber angucken!"

„Das will ich!" sagte der Bursche. Die zwei
Worte kamen heraus, wie ein Wurfgeschoß und
stachen ans Regina los, wie Pfeile. Allerlei dunkel

Gärendes glomm in Beider Herzen auf.
Schmiedehandwerk und Schlosserhandwerk

machen Versperrtes zugänglich, und wenn ein
Schrank leer ist, so hat man ihn leicht entfernt,
und wenn er entfernt ist, kann man ruhig einen
andern an seine Stelle rücken — einen Kasten
voller eigener Kleider. „Ich brauch aber nicht
zu stehlen!" sagt der Kasper ganz trotzig, als ob

Jemand öaZ von ihm verlangt hätte. „Ich tu
keine vorsätzliche Sünde, das ist gegen Gottes
Gebot.

„Und ich mach auch nichts solches. Ueber-
hanpt. brauchen wir denn Geld aus dem
Kasten? Du hast Dein Handwerk und Sas ist auch
eine Goldgrube!"

Sehr einhellig und liebevoller als je schieden
die Zwei von einander. Aber angucken müsse
der Kasper doch einmal die Stube

»

Man rückte der Frage des Geldes im
Schrank von allen Seitm näher. Mer Kasten

war im Bewußtsein des Dorfes eine Art von
Julisturm. Wenn das Miggi ein warmes Kleidchen

brauchte und der Karlie Schuhe, so sagten
sich die Eltern: wir können ja nicht erschwingen,
aber vielleicht kriegt man das Geld, das die
Bannwarten vergessen hat, einmal heraus. Karlie,

der kecke Kiwderschüler, kam mit einer Gerte,
schwang sie, wie die Hexe im Märchen ihre Zau-
berrnte zum Sesam, Sesam tu dich ans! Dabei
vermaß er sich, der Rttnberhanptmann zu werden,

der die Tür zum Schatzkasten der Bannwarten

ausklappen mache.

Natürlich wandelten Hansen-Christens das
Schrankthema besonders gründlich ab. Die
zwölsköpfigc Familie war arm, aber hervorragend

begabt, nämlich die Mutter zum Borgen,
der Vater zum Rechnen und die Kinder zu
Gefräßigkeit oder Hnngerleiden — je nachdem.

Stationsweise im Lanfe eines Monats
kamen stets aller Aulagen zur Verwendung.

Hans Christian verdiente als ein sehr
geschickter Steinbrecher, auch zur Winterszeit, einen
schönen Lohn. Wenn er sein Geld am Zahltage
nach Hanse brachte — ein bißchen abgesiebt hatte
er es ja vorher in der Krone — dann kaufte
seine Frau schleunigst ein — Lebensmittel, daß
der Tisch sich bog. Und die großen und kleinen
Hansen-Christens fütterten, wie nnr sie zu
füttern verstanden. Alle zehn Lumpenmätzc — vom
Arthur in der Reservistenmütze an, bis zum Fal-
tenfrätzchen des noch zahnlosen Hugvli — kauten
und schlangen und lutschten, bis sie in den Ecken
herum lagen und die Augen verdrehten, was sich

besonders stilvoll machte unter den, ihnen allen
eigenen hochstrebenden Stirnschöpsen.

War das Geld flügge geworden — sehr lange
^

barnchte es nicht -- dann setzten der Mutter Bor-'
gen und des Vaters Rechnen zugleich ein. Beides ^

hätte aus der breiten Operationsbasis einer Groß-I
stadt die Familie tadellos über Wasser halten'
können. Aber in den dörflichen Verhältnissen ver-
sagten die Künste. Jedermann kannte die Hohl-i
heit von der Hansen in Redewendungen und wnß-'
te, daß die virtuosen Berechnungen, womit der:
Mann künftige Einnahmen hervorzauberte, ihni
niemals zahlungsfähig machten.

Es blieben daher für Hansen-Christens jede«!
Monat einige Tage übrig, zur Entwicklung ihrer!
Fähigkeiten im Hnngerleiden. ^

Momentan war der Vater noch am Vorsta-
dium des Rechnens. Um heraus zu bekommen,!
wie viel Geld im Kauen sei, erschöpfte er nicht des'
Post-Thedors Geduld durch Fragen, sondern
machte eine arithmetische Aufgabe aus dieser, wie
ans mancher andern Angelegenheit. Neben seiner^
Frau saß er hinterm Tisch und rechnete. Vor den
Beiden standen Wassergläser, in denen der
Sonnenstrahl gaukelte. Das flimmernde Licht hätte
wohl schöner gestrahlt, wenn es durch Most oder
Wein, anstatt durch Wasser geleitet worden wäre,
aber auch so baute es eine Brücke zwischen den
Eheleuten Und siehe da, alsbald begannen die
Gedanken von Mann und Frau einander
entgegenzustehen. Zu Fuß, und zu Roß. In Sammt
und Seide. Immer geschmückt durchreisten sie die
ärmliche Stube, als ob es durch herrliche Trt-
nmphpforten ginge.

„Wie Hoch ist das Leibgedinge, das die
Bannwarten-Söhne, der Franz und der Serafin, ihrer
.Mutter zahlen sollen?" erknndigteJich Hans Ehrt»



Fechter einer selbständigen Rheinischen Republik,
hatte sich zu Beginn der sonderbündlerischen Putsche

etwas im Hintergrund gehalten, trat nun
aber in den letzten Tagen mit einer Botschaft
an alle Nationen der Welt heran, in welcher er
die Bildung der Rheinischen Republik ankündigt
sind im Namen der provisorischen Regierung
allen Nationen brüderlichen Gruß entbietet. Das
Rheinland werde in Zukunft die Grenze des

Friedens sein. Einem Berichterstatter des „Mattn"

gegenüber hat Dr. Dorten seine anfängliche
Zurückhaltung damit erklärt, daß er in aller
Stille Organisationsarbeit zu leisten und An-
,fangsfehler der Separatisten zu korrigieren hatte.
Mr habe ein Programm für künftige Unterhandlungen

über die Reparations- und Sicherheits-
frage aufgestellt. Im Interesse Frankreichs liege
rs, daß am Rhein ein Staat erstehe, der vor allem

jn der Reparationsfrage Genugtuung gebe —
-die Sympathien für die von Dr. Dorten und
Konsorten angekündigte Rheinische Republik dürften
!in Frankreich und Belgien größer sein als im
^Aktionsgebiet der Separatisten, wo sich die
überrumpelte Bevölkerung gegen das aufgezwungene
sieue Regime anstemmt. Interessant ist die
Tatsache, daß England die Anerkennung der
Rheinischen Republik glattweg ablehnt.

Um in Sachsen Ordnung zu schaffen, ging
die Reichsregierung in einer Weise vor, die sich

Nicht eben als geschickt bezeichnen läßt. Am 27.

Oktober stellte sie der sächsischen Regierung das

-Ultimatum, bis zum 28. Oktober zurückzutreten
rmö eine neue Regierung 'ohne zKommunisten

M bilden. Als diese Forderung zur angegebenen

Frist nicht erfüllt war, erfolgte am 23. Oktober
die Uebernahme der Regierungsgewalt durch
sden Reichskommissär Dr. Heiutze, der nun
sgemäß den Richtlinien der Reichsregierung
vorging: das Landtagsgebäuöe besetzte, das
Zusammentreten des Landtages verbot, die Regierung
Militärisch abführen ließ, das Erscheinen der kom-

Mmistischen Zeitungen unterdrückte. Seither hat

jsich nun in Sachsen unter Ministerpräsident
Felllisch eine neue Regierung gebildet. Nach ihrer
^Konstituierung haben die Funktionen des

.Reichskommissärs öahinzufallen.
Das schroffe Verhalten Sachsen gegenüber,

ldas in keinem Verhältnis steht zur Maßregelung
^Bayerns, brachte die Reichsregierung bereits in
seine neue schwierige Situation. Die sozialöemo-
^ratische Reichstagsfraktion knüpft unter diesen
^tmstänöen ihr Verbleiben in der großen Koalition

an drei Forderungen: 1. Aufhebung des

Militärischen Ausnahmezustandes im Reich? 2.

Behandlung des Verhaltens der bayrischen Machthaber

als offener Verfassungsbruch und öement-

ssprechenöe Schritte gegen Bayern? 3. die

Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung ist
Aufsgabe der Schutzpolizei. Die Reichswehr ist nur
«uf Aufforderung des Inhabers der Befehlsge-
swalt herbeizuziehen. Wie sich der Konflikt mit
Bayern auswachsen wird, läßt sich zur Stunde
Nicht sagen. Ueber die Verbalnote der
Reichsregierung an das Kabinett in München, in welcher

verlangt wird, daß Bayern die Reichswehr

wieder an das Reich zurückgebe und den General

von Lossow seines Amtes enthebe, hängen die

Verhandlungen. Mit Vorsicht ist eine Meldung
aufzunehmen, laut welcher starke polnische

Einflüsse am Werk sind, um eine Loslösung des

katholischen Bayern vom Reich herbeizuführen.
Die Sachverständigenkonferenz zur Feststellung

der Zahlungsfähigkeit Deutschlands, wie sie

sin der letzten Note der deutschen Regierung an

die Reparationskommission vorgeschlagen wurde,

stieß anfänglich auf den Widerstand Frankreichs.

Nachdem sich nun aber England, Amerika,
Belgien, Italien für die Konferenz erklärt haben,

schließt sich Ministerpräsident Poincar« unter
gewissen Vorbehalten an. Es bleibt zu befürchten,

daß der französische Einfluß die Hoffnungen auf
die Arbeit der Konferenz illusorisch macht«

Italien.
In Italien feierte die sascistische Regierung

in dieser Woche den ersten Jahrestag des Marsches

auf Rom. In allen Städten, die mit der

Geschichte des Fascismus verbunden sind, wurden

ungewöhnliche Festlichkeiten abgehalten? die

„schwarzen Revüen" vor dem Denkmal des

„unbekannten Soldaten" bildeten den Glanzpunkt der

Veranstaltungen. Am Sonntag, den 23. Oktober,

begannen die Feierlichkeiten in Mailand mit einer

Truppenschau über die regelmäßigen Truppen
und die Nationalmiliz. Bei dieser Gelegnheit hielt

Mussolini eine Rede, der es nicht an
Selbstbewußtsein derer fehlte, die den Gipfelpunkt der
Macht erklommen haben? es fanden sich darin
folgende Stellen: Die sascistische Regierung hat
alle ihre Versprechungen gehalten. Vor dem Marsche

nach Rom hatten wir.erklärt, daß die Monarchie

das geheiligte Symbol des Vaterlandes sei.

Wir haben die Monarchie gestärkt. Wir erklärten,
baß wir die Kirche und die Religion unangetastet
lassen wollen. Seit wir die Macht in den Händen
halten, hat sich das Ansehen der Kirche erhöht.
Heute blickt jeder Italiener mit Stolz auf die

siegreiche Armee, auf welche die Nation zählen
kann. Das parlamentarische Regime hat unter
uns nicht gelitten? wir haben weder Ausnahmegesetze

erlassen, noch Ausnahmegerichte gebildet, wie
es gewisse Gegner verdient hätten. —In Bezug
auf die Korfti-Affärc erklärte Mussolini, daß Italien

in dieser Angelegenheit eine seltene Selbständigkeit

bewiesen und das italienische Volk das
wunderbare Schauspiel der Disziplin geboten
habe. Am Schluß seiner Rede wandte sich der fas-
oistische Führer an seine Schwarzhemden mit dem

Appell: Helft mir die ungeheure Bürde mitzutragen,

die auf meinen Schultern lastet! Das Schicksal

des Vaterlandes! — Die Gegner des Fascismus

haben nichts zu erwarten? weil der Fascismus

die Nation selber geworden ist? er ist die

Jugend, die Schönheit, die Kraft? ihr, Schwarz-
Hemden, müßt ihn in eurem Herzen bewahren!
Den Höchstgradan Glanz erreichte die sascistische

Feier in Rom.
England

hat durch den am 33. Oktober erfolgten Hinschied
des früheren Ministerpräsidenten Bonar Law
einen Staatsmann verloren, der als Nachfolger
von Lord Georgs im Jahre 1312 in seiner kurzen
Amtstätigkeit der englischen Politik neue Wege

vorzeichnete, Wege der Abkehr im Eingreifen in
kontinentale Verhältnisse. Bonar Law erblickte
eine Hauptaufgabe darin, im Innern des Landes

Ruhe und Ordnung herbeizuführen und vor
allem die durch den Krieg geschaffene mißliche
wirtschaftliche Lage zu sanieren. Es war in der

Tat manigfache innerpolitische und wirtschaftliche

Arbeit, die seine Aufmerksamkeit erforderte: die

Förderung des Einvernehmens mit Irland, die

Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, Wiederbelebung
des Handels, Wiederanbahnung zerstörter
wirtschaftlicher Verhandlungen usw. Dem verstorbenen

Staatsmann und einstigen Führer der
konservativen Partei rühmt die Presse verschiedener

Richtungen große parlamentarische Gewandtheit,
Recht, ritterliche Gesinnung und Loyalität nach.

Für die Gesundung Europas wäre freilich in den

Zeiten der Ruhrbesetznng und des Reparationsproblems

eine der Bonar Law'schen

entgegengesetzte Politik der Anteilnahme und der

Mitverantwortlichkeit an der Wiederausrichtung des

Kontinents von hoher, ersprießlicher .Bedeutung

gewesen.
TÂrîei nnd Griechenland»

Im nahen Orient hätte es über Nacht

beinahe zwei neue Republiken gegeben: die eine

kam wirklich zustande, die andere bleibt weiterhin

der Zukunft vorbehalten. Die Türkei hat
sich in aller Form als Republik erklärt. An

ihrer Spitze steht als Präsident Mustapha Kemal

Pascha. Präsident des Ministeriums ist Jsmet
Pascha, der im vergangenen Frühjahr sein Land

an der Konferenz in Lausanne vertrat und bei

diesem Anlaß auch den Bundesrat in Bern
besuchte. Die Schweizerluft mag in ihm den Sinn

für die republikanische Staatssorm geweckt und

gestärkt haben. In Griechenland verliefen

gleichzeitige Versuche für die Einführung, der

Republik resultatlos, die Meinung überwog, daß

es ungerechtfertigt sei, den König abzusetzen,

der sich nichts zu schulden kommen lasse.

Geeteub BàMZN.
Zu ihrem 30. Geburtstag.

Von Dorothee von Velsen.

Gertrud Bäum er, in der zahllose

deutsche Frauen und nicht wenig deutsche Männer

die beste Verkörperung deutscher Geistigkeit

verehren, hat vor kurzem ihren 50. Geburtstag

begangen — wahrlich kein Abschnitt im Leben

dieser Frau, aber wohl ein Tag, an dem man

gern Halt macht und sich vergegenwärtigt, was

uns mit diesem Dasein geschenkt ist. Weit über

die Grenzen unseres Landes hinaus als Führe-

stian? seinem Gesicht gab die sonderbar kurz
geratene Gesichtshaut einen gespannten, lauernden
Ausdruck. ^Seine Frau war über alles unterrichtet.
Zuverlässigkeit braucht bei Angaben nicht die Hauptsache

zu sein, denn „etwas" zu wissen, ist besser als
gar nichts.

„Laß mich nachdenken. .!" antwortete „e,
„es ist lang her. aber Jemand hat's mir vermeldet.

Wann jetzt auch? Aha! Mit dem Theobald
bin ich im Wochenbett gelegen! Da Habens meine
Besuche ausgemacht, daß das hohe Leibgeding von
200 Mark dem Franz zum Ruin werde."

„Sinter sich kommt er!" bestätigte der Hausherr

kühl. Mitleid hatte er keines, denn dergleichen

passiert auch Andern. Er notierte nur die
Zahl. Dann wendete er sein straffes Sphinx-Gesicht

wieder, Auskunft heischend, der dickbäckigen

Gattin zu: „Wie lange zahlt er das schon?"
„Manches Jahr. Welchen von unsern Buben

hab ich damals, als es anfing, gekriegt?"
Eine andere als die Zeitbestimmung nach

Wochenbetten kannte die Hansen nicht. Da sie aber
hierin zuverlässig orientiert war. gab sie sofort
Antwort auf ihre eigene Frage: „Der Lueian ist s
gewesen, der im Frühling spielen muß, der ist
geboren,, wie die Baunivarten aus Mexiko neu da
war!"

„Also zwanzig Mal zweihundert!" notierte
Vater Hans Christian. „Das Hai der Franz nach
und nach bezahlt, der Serasin aber hat geschrieben,
er wolle es zusammen summiert ans einmal schik-
ken. So einen Klumpen Geld!"

Bier Tausend Mark!
vVater nud Mutter starrten begeistert auf die

Lichtbrücke dieser klotzigen Zahl. Singende
Prozessionen von erfüllten^W,unichen sahen fte drüber

ziehen. Kleider, Hausgerate. Genusse aller
Art wurden darüber getragen Geldbörsen
blitzten Ans dem Spaltenmnnd des Schran-
kes rieselte es Hundert und aber Hundert
Goldstücke quollen hervor Dukaten, die wie
gelbe Pusteblumen auf der braunen Schmutzschicht

des Fußbodens standen.
^ ^„Totes Kapital!" überlegte der Mann, „dao

bedeutet einen Raub an der Bolkswirtichaft!
Geld muß leben .!" ^ ^ »Seine Frau fing den Wortlaut auf: „Rollen
muß es! Das Kastengeld ist Sündengeld, den«
es ist mausetod!"

„Der tut ein gutes Werk, der es unter die

Leute bringt. Es trägt der Bannwartcn dann

^"^Wxjßt'was??" — die Hansenin beugte sich

zum" Ohr ihres Mannes, was gar nicht nötig
gewesen, denn ihr durchdringendes Gewisper
horte man bis in den Stall. „Wir entlehnen
davon! Es ist nicht, daß die Baunivarten ihr Eigentum

verliert. Schenken soll sie nns von
vornherein gar nichts. Wenn sie uns das anbieten
würde — wir nahmens nicht an. Bei Heller und
Pfennig erstatten wir's ihr!"

Hans Christen wurde lebendig, mit rnckiyci-
sen Bewegungen donnerte er auf den Tisch:
„Wer redet vom Schenken? Nichts will ich von
dem Weib! Auf kein Erbe spekuliere ich. wen»
schon ich einmal ausrechnen könnte, was mich

träfe, falls alle andern Erben tod wären
Aber ich verlasse mich nicht darauf. Brauchs auch

nicht. Ich hab doch die Steingrube. In der finde

rin der deutschen Frauenbewegung'bekannt, ist

Gertrud Bäumer nicht nur ein Bindeglied
zwischen den internationalen Frauenorganisationen,
sondern gilt — »nd dies ist für alle Kreise deutscher

Kulturgemeinschaft auch in nichtdeutschem
Staatsverbande von besonderer Bedeutung — als
spezifische Vertreterin des schöpferischen geistigen
und politischen Idealismus, der besten Kräfte
unseres Volkes und unserer Zeit.

Die äußeren Daten ihres Lebens bieten
zunächst wenig, das sie von den üblichen Entwick-
lungsmöglichkeiten dieser Generation
unterscheidet. Tochter eines Geistlichen, der in den

höheren Schuldienst überging, öffentliche Schulen

besuchend, die den allgemeinen Anforderungen

jener Tage entsprachen, nach Absvlvierung
des Lehrerinnenexamens in einer kleinen Landstadt,

später in einer Provinzialhauptstadt
unterrichtend — rein äußerlich betrachtet, bieten
diese Lebensnmstünöe durchaus nichts
außergewöhnliches. Und doch beginnt schon in dieser

Jugend, vielleicht schon in der Kinderzeit das Suchen

n.â) letzten Dingen, die sich immer mehr
befestigende Ueberzeugung einer besonderen
Bestimmung weiblichen Wesens, bie Bereitschaft,

für ihre Weltanschauung zu kämpfen, die wir als
charakteristisch für die Besten ganzer
Frauengenerationen empfinden, aber so rein und stark

wie bei Gertrud Bäumer in nur ganz wenigen

sehen. In diese Zeit des Werdens führt eine

entzückende, vor Fahren in der „Frau" erschienene

Er inner ungsskizze an Marie Lo eper-Hous-

selle, in der Gertrud Bttumer mit zartester Pietät

und stellenweise geradezu übermütigem
Humor die Atmosphäre der Anfänge der organisierten

Frauenbewegung, die Wirkung der „Halbgötter,

die es vermochten, in einer Versammlung
von vielen Hunderten von Menschen in freier
Rede ihre Gedanken auszusprechen", festgehalten

hat. In jene Zeit fällt auch die entscheidende, sich,

wie uns scheint, naturnotwendig vollziehende
Bekanntschaft mit Helene Lange, aus der bald

festeste Lebens- und Arbeitsgemeinschaft wurde.

Uebersiedelung nach Berlin, Studium, Promotion,

Mitarbeit an der „Frau" und am Handbuch

der Frauenbewegung, Herausgabe der

ersten Schriften, Lehrtätigkeit an der Sozialen
Frauenschule von Alice Salomon und an der

Humboldtakademie, eine ausgedehnte Vortragsund

Reisetätigkeit im Interesse der Frauenbewegung

kennzeichnen die folgenden Jahre. 1310

übernimmt sie den Vorsitz im Bund deutscher

Francnvcrcine, der sich unter ihrer Leitung
ungeahnt rasch und kräftig entwickelt. In schneller

Folge erscheinen neben zahllosen Aufsätzen und

Artikeln eine Reihe größerer Arbeiten, so „die
soziale Idee w den Weltanschauungen des 19.

Jahrhunderts" (Engen Salzer, Heilbronn), „Die
Frau und das geistige Leben" (Amelang, Leipzig),

„Die Frau in Volkswirtschaft und Staats-
leben der Gegenwart" (Verlagsanstalt Stutt-
sart).

Die Ausstellung „Die Frau in Haus und

Beruf" und der damit verbundene große deutsche

Frauenkongreß, die in hohem Maße
aufklärend und werbend für unsere Sache wirkten,
beanspruchten 1312 ihre Zeit und Arbeitskraft
ganz besonders. Alle diese Aufgaben schlössen

einen großen Kreis gleichgestnnter Frauen um

Gertrud Väumer. Persönlich nahe stand ihr Jka
Frend-nbsrg, die viel zu früh dahingegangene

Führerin der Frauenbewegung in Bayern,
eine Persönlichkeit, von deren seelischer Kraft
und Anmut die Erinnerungsblätter, die Gertrud
Väumer ihr gewidmet hat, auch denen, die sie

nicht gekannt haben, einen lebendigen Eindruck

vermitteln.
Inzwischen war, und wieder mit jeuer Na-

turnotiveirdigkeit, die das Leben wahrer
Persönlichkeiten begleitet, ein neuer Faktor ergänzend

in Dr. Gertrud Bänmers Dasein getreten: die

Politik. Ihrem Wesen und ihrer geistigen

Einstellung nach konnte sie die Verwirklichung ihres

Ideals staatlichen Lebens nur in der liberalen
Richtung finden. Sie schloß sich, sobald die deutsche

Gesetzgebung den Frauen Teilnahme an

politischer Arbeit gestattete, der Fortschrittlichen
Vvlkspartei an, mit deren unvergeßlichem Führer
Friedrich Namnann sie enge Freundschaft
verband. Als Mitarbeiterin, bald als Mitherausgeberin

seiner Zeitschrift „Die Hilfe" wurde sie

in weiteren politischen Kreisen bekannt.
1912 siedelte sie nach Hamburg über, um ihm

Auftrag des Senats eine Soziale Frauenschnlc

ich bestimmt etwas. Einen Egelstein, oder ein

Gerippe, das mir bezahlt wird. So angefreffener
Krempel steht hoch tm Wert. Ich will alles
gering taxieren. Für den Diamanten schreib »ch

1000 Mark und für die Mumie 600 und für
irgend ein Erbe — meine Gottenbase hat eine
Verwandte in Amerika gehabt — also für das Erbe
setz ich IM Mark. Das ist zu wenig, denn, wenn
schon ans Amerika Geld kommt, so kommt viel.
Glaubst Du mir, Mutter, daß wir „aller Schulden
los werden und in Freuden alle Tage essen
können?" Gewiß, sie glaubte wicht nur, sie wußte,

daß alles so komme. Rundum strahlte, dem
Vollmond gleich, ihr Gesicht und die Luftschloß-
Brücke zwischen ihr und dem Manne wurde
immer tragfähiger. Ein wuchtiger Gedanke konnte
darauf hin und herschreiten. Immer im selben
Tempo tat er's, er schritt vom Manne zur Frau
nnd umgekehrt, wie Versucher und Tyrannen
schreiten. Einige Tage später, als das Hungern
begann, da klopfte der schwarze Geselle an —
zuerst bei der Frau, ehe er dem Manne ins
gespannte Antlitz glotzte.

„Wo ist unser Dietrich? fragte Hans Christen

und Zog den Mund, wie ein Hase, wenn er
Männchen macht. -

„Ich hab ihn mit den Andern zu Bett
geschickt. Alle sind gegangen, ohne nach Essen zu
fragen. Sie wissen, daß es nichts mehr gibt!"
antwortete die Frau. à ""'M'

So ein Blödsinn! ich mein mit dem Dietrich

doch- nicht unsern Buben. Den Eisenhacken
such ich!" M sO. Ms-

^Fortsetzung folgt.)

nebst'Seminar zu gründen, deren LeêàM fie
alsdann übernahm. In dieser Arbeit Wnnte»
sich ihre Lehrbefähigung und ihre unvergleichliche
Wirkung aus die Jugend voll auswirken.

(Schluß folgt.)
—0—
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Miß Margaret Bonöfield, die
bekannte englische Gewerkschafterin und
bedeutende Führerw der englischen Arbeiterinnen

ist zur Vorsitzenden des Generalrates der
englischen Gewerkschaften ernannt worden. Sie
ist die erste Frau, Hie diese höchste Stelle der
englischen Gewerkschaften bekleidet. Damit fällt ihr
auch die Präsidentschaft des nächsten englischen
Gewerkschaftskongresses im Jahre 1921 zu. Ihre
Wahl ist nicht nur, schreibt „The Bote", eine
Anerkennung des wachsenden Anteils, welchen die

Frauen an der Gewerkschaftsbewegung nehmen,
sondern auch der hingebungsvollen Arbeit, die

Miß Bonöfield während so mancher Jahre der
englischen Arbeiterbewegung geleistet hat. Miß
Vondfield begann ihre Laufbahn als Handcls-
angestellte, war bereits mit 21 Jahren ein rühriges

Mitglied der Handelsangestelltenbewegung
und wurde 1897 zu deren Sekretärin gewählt.
Zwei Jahre später war sie die erste weibliche
Delegierte am englischen Gewerkschaftskongreß.
Dann gründete sie den englischen Arbeiterinnenverband

und als der Verband sich mit öör
allgemeinen Arbeiterunion verschmolz, wurde sie

Sekretärin der weiblichen Abteilung. Miß Bonöfield

ist ebenfalls Vorsitzende des allgemeinen
Verbandes der Jndustriearbciterinnen, war eine
der englische« Vertreterinnen auf der
Arbeiterkonferenz von Washington 1913, nnd 1321 als
Abgeordnete in Genf am Kongreß des
internationalen Arbeitsamtes. Auch am eben stattgehabten

internationalen Kongreß des Arbeitsamtes

hat sie als technische Beraterin der englischen

Gruppe teilgenommen. Zweimal war sie auch Par-
lamentskandiöatm, bei den Wahlen des letzten

Jahres machte sie 11,138 Stimmen und erreichte

damit die Höchstzahl aller weiblichen Kandidatin^
ne». Sie dürste wohl eine der nächsten Frauen sein,

die in das englische Parlament einziehen, denn
bereits hat die englische Arbeiterpartei (Labour
Party) ihren Wählern empfohlen, ihr Augenmerk

auf die Wahl von Frauen in das Parlament

zu lenken.

M'àZ MMàKgêN»
R. K. F. Im Frühjahr 132-3 veranstaltete die

Fraucnzentrale Schaffhausen eine Hanssammlung
von ausgedientem Lesestoff jeder Art. Schul-
mädchen und Pfadfinder unterzogen sich der
Ausgabe, in ihrer freien Zeit von Haus zu Haus die

bereitgestellten Bücher in Empfang zn nehmen
und auf Leiterwagen in die Sammelstellen zu
fuhren. Der Erfolg war Überraschend. B?ah-
rmd des Sommers wurde von erwachsenen

Freiwilligen, unter einheitlicher Leitung, das
ungeheure Material sortiert und gelangte jetzt zur
Verteilung. Es konnten im ganzen 23 Anstalten
mit Büchern und Zeitschriften versehen werden:
sämtliche kantonale und städtische Krankenhäuser,
Erziehungsanstalten, Altersasyle etc. wurden
bedacht? außerdem erhielten das Volkssanatorimn
in Davos, das Studentensanatorium in Leysin,
die nengegrttndcte Bibliothek der abstinenten
Eisenbahner, das Zentralsekretariat Vro Juvénilité

und die Protestanten in Oesterreich ansehnliche

Zuwendungen. Im Durchschnitt erhielt
jeder Empfänger zirka 130—130 Nummern,
Zeitschriften, Bündchen von der Verbreitung guter
Schriften, Kalender nicht inbegriffen. Pro Ju-
ventnte erhielt zirka 1000 Bände ausgediente
Lehrbücher für die Schweizerschulen im Ausland?
die Protestanten in Oesterreich zirka 300 Bibeln,
Gesangbücher, Erbaunngsbücher, PredigtsamM-
lungen ete. Reichlich IN Doppelzentner „Literatur"

wurden eingestampft: alte, schmutzige
Zeltschriften nnd Bücher sowie Schnnd, wozu wir n. a.

alle kriegverherrlicheuden Bücher und Illustrierten
rechneten, so wertvoll im einzelnen diese oder

jene Darstellung an sich sein mochte.

KW für die MMOMomer in

TeckWsà
Unier schweizerischer Gesandter in Berlin,

Minister Nüfenacht, betont in einem Schreiben

an Pro Juventute die große Not der Uuolanc-

schweizer in Deutschland:
„Der schwere wirtschaftliche Druck, der auf

Deutschland lastet, trifft nicht am wenigsten nn-

Ms „Entweder - MN,
Stadien aus dem Wege des Lebens.

Von Sören Kierkegaards Deutsch von Anna
Wilhelmsen Rostock.

Mein Kummer ist meine Ritterburg diesig
ein Adlernest hoch oben ans der Spitze der -s'

drunter den Wolken liegt? niemand kann sie

men. Von ihr aus fliege ich hinunter in die ^
lichkeit und ergreife meine Beute, aber ich

nicht unten, meine Beute bringe ich -fett
diese Beute ist ein Bild das ich in dre

auf meinem Schloß Hinwebe. Da lebe ich» ^
Gestorbenes. Alles was erlebt ist, tauche

das Taufbecken des Vergessens S»r Ew'grcn ^Erinnerns. Alles Endliche und 3ufall»g >

gessen und ausgeschlossen. Da ßtze »ch

^
-- Sören Kierkegaard wurde am 3. Ma-^M ^

Kopenhagen geboren. Sein Leben Schmermut,
Arbeit und Enttäuschungen, und ^

fast iu
die schon seine Jugend beschattete. dro.M f ^,
Tiefsinn auszuarten, als der Tod chu von ^
rem Leiden erlöste, .^.^f^dläusiaen Oberfläche
tiefe Innerlichkeit m»t

w Konflikt gerate»
lichkeit in Lehre »»'d Lcben in Konft» geirrt
kämoite er in seinen religiösen und vhaloforl ^Schriften für ein biblisches Christentum im

»er
gensatz zur Staatskirche. Auch wo man^ ^Psychologie nicht emversta»»de»» »st, M^^^acht>l»'g
Klarheit des Denkens, Scharfe der einzige"
und nicht zuletzt durch den fur seme Zeit e»

feingefchliffenen Stil.



fere Lanbsleutc, die mit Hen andern Ausländern
namentlich auch am ersten unter den beginnenden

Dienstentlassungen zu leiden haben. Aber
auch wer noch Arbeit hat, verdient bei dem

fortwährenden Währungsverfall und der in
erschreckender Weise zunehmenden Teuerung nur
ein larges Brot, und groß ist die Zahl der

Familienväter, die jetzt schon kaum wissen, wie sie

die Ihrigen nähren und kleiden sollen und die

voll banger Sorge dem herannahenden Winter
mit der Unsicherheit des Verdienstes, der drohenden

Lebensmittelnot und den unerschwinglichen
Kohlenpreisen entgegensehen. Für diese

Bedrängten sind Geschenke an Lebensmitteln und
Kleidern eine wirkliche Wohltat, ein Glück.

Möge deshalb ihr Ruf in recht viele Schweizerherzen

dringen und offene Hände finden."
Der Verband „Schweizerhilfe" hat sich nämlich

entschlossen, mit seinen Verbanösuntglie-
dern: Schweiz. Gemeinnützige Gesellschaft,

Schweiz. Zentralverein für das Blindenwesen,
Neue Helvetische Gesellschaft, Charitasverband und

Pro Juventute-Abteiluna. Schulkind zugunsten

unserer Landslente im notleidenden Deutschland,

eine Sammlung an Kleidern, Wäsche, Schuhen und

Lebensmitteln durchzuführen. Es steht zu hoffen,

daß den Aufrufen der einzelnen Sammelstellen

rege Folge geleistet wird.
Unsere Frauen beteiligen sich natürlich auch

an diesen Sammlungen, so führt z. V. für Zürich

die dortige Frauenzentrale Sie Sammlung
durch. Aus Orten aber, wo keine lokalen
Sammelstellen bestehen, können Waren direkt an Pro
Juventnte, Abteilung Schulkind, Untere

Zäune 11, Zürich 1 (Frachtsendnngen bahnlagernd

und unfrankiert) gesandt werden,

Geldgaven nimmt der Verband „Schweizerhilfe"

auf sein Postcheckkonto V/4S00 entgegen.

—g—

WM S«W »SS« S«KM.
Von Dr. Annie Leuch-Reineck

(Schluß.)

Schwer zu bestimmen sind Dauer und
Zeitpunkt der hauswirtschaftlichen Ausbildung, weil
die Notwendigkeit der gründlichen Ausbildung mit
der ebenso notwendigen Anpassung an die Ve-

rufslshre im Widerstreit stehen. Aus physiologischen

Gründen dürfen die Kräfte der Mädchen in
diesen Jahren nicht zu stark angespannt werden.

Abendschulen sind daher streng zu vermeiden.

Erkundigungen bei Meisterinnen ergaben
übereinstimmend den Wunsch nach zusammenhängender

Fortbildungsschule vor oder nach der Lehre. Wir
halten dafür, daß auch zur richtigen Pflege des

Gemeinschaftsgedankens unter den Schülerinnen
der geschlossene Kurs dem Unterricht an einzelnen

Tagen weit vorzuziehen ist. 10—12 Wochen

werden in den meisten Fällen genügen. Sie sollten

in der Regel an die Volksschule anschließen,

auf Wunsch aber verschoben werden können,
wenn Ausbilöungsinteressen es erfordern, jedoch

nicht über das 20. Jahr hinaus. Die „Union des

Femmes" de Genève schlägt vor, denjenigen

Mädchen einen kleinen Sold auszurichten, die

bereits ihr Leben selbständig verdienen.

Da die Fortbildungsschule als Tages- und

nicht als Abendschule zu betreiben ist, so wird
die Lokalfrage Schwierigkeiten bereiten, weil die

Schulhäuser außer Betracht fallen. Es sollten

daher alle Institutionen in die Fortbildungsschulen

mit einbezogen werden, die bereit sind, sich

den staatlichen Untcrrichtsbedingnngen zu

unterziehen. Unentgeltliche staatliche Kurse müßten

allen offen stehen, daneben würden private Haus-

haltnngsschulen konzessioniert und auch das in

vielen Städten eingeführte Hausdienstlehrjahr

würde für den praktischen Unterricht anerkannt.

Die Zulassung dieser verschiedenen Ausbildungsmöglichkeiten

nach freier Wahl ist allerdings dem

Einheits- und Gleichheitsgeöanken nicht förderlich.

Sie stellt aber, wenn nicht die idealste, so

doch die billigste Lösung dar und mntz deshalb,

alter grauhaariger Mann voller Gedanken, und

erkläre die Bilder mit sachter Stimme, beinahe

flüsternd und an meiner Seite sitzt ein Kind und

hört zu, obgleich es sich an Alles erinnert, bevor
ich es erzähle.

^
Ich rede am liebsten mit Kindern, denn

von denen darf man doch hoffen, daß sie Vernunft-
Wesen werden können, aber die, welche es geworden

sind ^
Ach des Glückes Pforte geht nicht nach innen,

sodaß »ran sie aufdrücken kann indem man dagegen

anstürmt, sie geht nach außen ans, und deshalb

kann man nichts dabei tun.
-Zi

Niemand kehrt von den Toten zurück.
Niemand kommt anders als weinend zur Welt.
Niemand fragt Einen ob man herein will, niemand
ob man heraus möchte.

^
Meine Zeit teile ich so ein: die Hälfte

verschlafe. in der andern Hälfte träume ich. Wenn
ich schlafe, träume ich niemals, das wäre ichade:

denn schlafen ist die höchste Genialität.
»

Es geschah auf einem Theater, daß da Feuer in
den Kulissen ausbrach. Der Bajazzo trat vor und
unterrichtete das Publikum davon. Man glaubte
ts sei ein Witz und applaudierte, er wiederholte
es- man jubelte noch mehr. So denke ich wird die

Welt zugrunde gehen nnter allgemeinem Jubel
witziger Köpfe, die glauben es handle pch um
linen Witz.

-V-

wenigstens für den Anfang, mit in Kauf genommen

werden.
Der Lehrplan für die Fortbildungsschule

wird sich, wie schon erwähnt, sowohl den in der
Volksschule erworbenen Kenntnissen, als auch den

verschiedenen Lebensbedingungen anpassen.
Allgemein wichtig erscheinen, neben den eigentlichen
hauswirtschaftlichen Geschäften, die Elemente der
Waren- und Lebensmittelkunde, Uebungen im
Einkaufen und in richtiger Einteilung der
vorhandenen Geldmittel, Hygiene und Kinderpflege,
Grundsätze für vernünftige Erziehung, und
wenn möglich etwas Gartenbau. Mit dem

Namen „Lebenskunde" möchten wir noch die
Gebiete bezeichnen, die von den Pflichten der Frau
in Familie, Gesellschaft, Gemeinde und Staat
handeln. Für spezille Säuglingspflege schsint

uns in diesem Alter die Reife noch nicht vorhanden

zu sein.
Von allergrößter Wichtigkeit für die

Fortbildungsschule wird die Wahl der Lehrkräfte
fein. Die Hauptlehrerin, die 12 Wochen lang
mit den Mädchen arbeitet, wird jedem, Kurs
Gestaltung und Gepräge geben: an ihr wird es

liegen, ob nach Absolvierung des Kurses die

Schülerinnen mit gewissen Fertigkeiten ausgerüstet
erscheinen, die für das Leben fast jeder Frau
unentbehrlich sind, oder ob sie daneben noch ein
Stück Gemeinschaftsleben gekostet und in selbstloser

Kameradschaft die Befriedigung der
gemeinsamen Pflichterfüllung erlebt haben. In
diesem Sinne dürfen wir wohl sagen, daß
schon auf der Stufe der Fortbildungsschule dem
idealen Ziele, das Herr Dr. Waldvogel seiner

Motion zugrunde legt, nachgelebt werden kann.

Von verschiedenen Seiten ist die Frage
aufgeworfen worden, ob nicht eine Prüfung für alle
Mädchen eingeführt werden könnte, um diejenigen

von dem Besuch von Fortbildungskursen zu
befreien, die sich über genügende Kenntnisse
ausweisen. Wir glauben, daß Prüfungen nur dann
einen Sinn haben, wenn durch sie die Reife für
den nutzbringenden Besuch von gewissen

Unterrichtsfächern erwiesen werden soll, oder wenn sie

als Abschluß einer Lehrzeit die erworbenen
Kenntnisse kontrollieren. Eine von jedem

Unterrichtsplan losgelöste Prüfung scheint uns,
besonders in Wirtschaftsfragen, ein Ding der

Unmöglichkeit, und der Aufwand an Kraft und Geld
in keinem Verhältnis zum geringen Nutzen, den

wir davon erwarten können. Zudem gingen eben

dadurch wichtige erzieherische Momente der

Fortbildungsschule verloren, das gemeinsame Arbeiten

der Töchter verschiedener Stände und Sie

Gewohnheit der disziplinierten Tätigkeit auch auf
hauswirtschaftlichem Gebiete.

Ebenso erscheint uns der Vorschlag einer
eidgenössischen Musterung aller 18jährigen Töchter
nicht großen Erfolg zu versprechen — wollen wir
den Gesundheitszustand der heranwachsenden
Jugend verbessern — und das wäre vielerorts
dringend nötig — so kann nur jahrelange
systematische ärztliche Schulpflegc äauernäe Resultate
zeitigen. Auch die Fortbildungsschule würde
diese Aufgabe übernehmen.

Wenn uns nun der Vorwurf gemacht wirb,
es sei undankbar und unklug, die Hand der Mutter

Helvetia, die sich nach uns ausstreckt,
zurückzuweisen, so antworten wir erstens, daß eine

mit sehr schwachem Mehr und großen Bedenken

seitens des Bundesrates im Nationalrat erheblich

erklärte Motion noch keine „ausgestreckte

Hand der Mutter Helvetia" bedeutet, sondern

daß noch viele Bäter Helvetians die Geste

aufhalten können: zweitens, daß wir das der Motion

zugrunde liegende Prinzip nicht zurückweisen,

sondern uns so lange abwartend verhalten,
bis die Grundlage für einen wirklichen Arbeitsdienst

geschaffen ist.

In diesem Sinne danken wir Herrn Dr.
Waldvogel, daß er die wichtige Frage der Pflichten

der Frau gegen die Allgemeinheit und die

Pflichten des Staates gegen die Fran aufgerollt
und in Fluß gebracht hat und hoffen, daß unsere

Ans dem cherubinische« Wanbersmann des
Augelns Silefms.

Indem der weise Mann zu tausend Malen stirbt,
Er durch die Wahrheit selbst uns tausend Leben

wirbt.
»

Ich glaube keinen Tod: sterb' ich gleich alle

Stunden,
So hab ich jedesmal ein besser Leben funden.

»

Ich sage, weil der Tod allein mich machet frei,
Daß er das beste Ding aus allen Dingen sei.

Mssik.
Alte Reime. Kinderlieder von Nina Krann-

hals. Kommissionsverlag Hug u. Cie.
Der vor Jahren erschienenen ersten Sammlung

„Alte Reime", die viel anmutiges geboten
hat <z. B. vom Nilpferd, das den Schnupfen hat)
läßt Nina Krannhals, die Aaraner Komponistin
ein zweites Heft folgen. Man schlägt das erste
Lied auf, ein Kindergebetlein — spielt und ist
erstaunt — solch ein Reichtum bei solcher Einfachheit!

Das kann sich mit den besten von Negers
schlichten Weisen messen. Man stutzt vor einem
zarten Eia popeia in Moll — aber es nimmt eine«
gefangen und macht Freude. Gewiß, hier hat die
Komponistin das Feld gefunden, auf Sem sie ihr
Bestes geben kann. Möchte sie es stets im Auge
behalten!

Werner Wehrli.

Franenvereine alle Kräfte einsetzen werden, um
die nachfolgende, von der Delegiertenversamm-
lung in Winterthur angenommene Resolution
in die Tat umzusetzen.

Die am 7. Oktober 1923 in Winterthur
tagende Generalversammlung des Bundes
schweizerischer Frauenvereine, nach Anhörung eines
Vortrages über „Unsere Stellung zur Motion
Waldvogel"

in der Erwägung, daß es vom
volkswirtschaftlichen Standpunkt aus zu begrüßen wäre,
die weiblichen Arbeitskräfte von Jugend auf von
der Industrie weg und in die hauswirtschaftlichen

Berufe zu lenken,
überzeugt, daß in der Ausbildung der künftigen

Hausfrau und Mutter eine Grundlage
rationeller hauswirtschaftlicher, hygienischer und
pädagogischer Kenntnisse für das körperliche und
seelische Wohl der Familien und damit für die

Zukunft unseres Volkes von entscheidender
Bedeutung wäre,

überzeugt, daß die Frau, um den vielen
hohen Aufgaben, die ihr das Leben als Glied der
menschlichen Gesellschaft stellt, gerecht zu werden,
einer besseren sozialen und staatsbürgerlichen
Vorbereitung bedarf,

spricht den Wunsch aus, daß der am 24. März
1922 im Nationalrate erheblich erklärten Motion

Walduogel vorerst in dem Sinne Folge
gegeben werde, daß alle Kantone der weiblichen
Jugend nach absolvierter Schulzeit eine Ausbildung

auferlegen, die sie in die Gebiete des Haushaltes

und des Wirtschaftslebens, der Kinderpflege

und der Lebenskunde einführt.
Um Sie hohen Gedanken, die in der Motion

Waldvogel enthalten sind, bald verwirklichen zu

können, sollten die Ausbildnngsgelegenheiten, so-

Ü weit möglich, in schon bestehenden derartigen
Institutionen gesucht werden. Staatliche Internate

kämen nur ausnahmsweise in Betracht. Die
Schulen sollten vom Bunde subventioniert werden,

sie sollten gleichzeitig das in Frauenkreisen
schon lange angestrebte Obligatorium der
weiblichen Fortbildungsschule verwirklichen. Die
Organisation und die Aufstellung des Lehrplanes
soll nicht ohne die Mitwirkung der schweizerischen

Frauenuerbände geschehen.

M WM, MW» U KMSê
Da die Zentralstelle vor allen Dingen

Auskunftsstelle über Berufsverhältnisse,
Arbeitsbedingungen, Arbeitsmarktlage, Ausbildungsmög-
lichkeiten »fw. für Frauenberufe sein soll, war die

gegebene erste Aufgabe das Studium der einzelne»

Frauenberufe aus bestehender Literatur und

aus eigener Anschauung. Durch Fragebogen,
persönliche Rücksprache der Sekretärin mit Beruss-
vertreterinnen und wenn möglich Besichtigung von
Betrieben werden für jeden Beruf alle wünschenswerten

Einzelheiten in Erfahrung gebracht.

Zehn Berufe und Teilberuse wurden auf diese
Weise bearbeitet, vorab Sie Berufe bes Verkehrs.
Durch diese Arbeit gewinnt die Skretttrin nicht
nur Einblick in die enzelnen Berufe, sondern sie

bekommt zugleich die notwendige Fühlung mit
Arbeitgebern, Arbeitnehmern, Verufsverbänden und
deren Fachorgan. Anfragen, auch solche über noch

nicht bearbeitete Gebiete, sind ihr deshalb
erwünscht, weil sie ihr Gelegenheit bieten, neue

Erfahrungen zu sammeln, neues Material
zusammenzutragen.

Aus dieser Sammelarveit heraus ergibt sich

von selbst eine weitere Ausgabe, die Bedienung
der Presse, durch welche einerseits die Ergebnisse

der Arbeit der Zentralstelle in den wichtigsten

Punkten bekannt gemacht werden sollen, anderseits

auch um auf berufliche Tagesfragen einzugehen

und Stellung dazu zu nehmen.
Den ersten Schritt nach außen tat die schweiz.

Zentralstelle für Frauenberufe auf Anregung des

Bundes schweiz. Frauenvereine und des Arbeitsamtes

von St. Gallen mit einer Eingabe an das

eidgen. Arbeitsamt in Bern. Sie brachte darin

"obîer Sellwàer Nllell-Ldoeolade.
Verksuks-Ltsllsn auvll in 6er kleinsten Lrtsellstt
der Lellvà. kreis 60 lits, sis 100 sr kablstte.

Wichsr.
Paul Jlg: Im Vorübergehen. Verlag Greth-

lein n. Co., Leipzig und Zürich. Buchschmuck
von Max Zschvch.

Wahrhast „Im Vorübergehen" sind die vierzehn

kurzen Begegnungen mit menschlichen
Erscheinungen buntester Art festgehalten worden.
Weder mit charakteristischen Schwarz-Weißzeichnungen,

noch mit zartgetönten Aquarellen sind
diese Skizzen zu vergleichen, eher möchte man an
einen Scheinwerfer denken, der sein grelles
Licht zahllos ins Dunkel sendet und das Auge
ans Sekunden verletzt. Die einleitende
Kindheitserinnerung vermittelt den relativ feinsten
und nachhaltigsten Eindruck. — Der
Buchschmuck zeigt seine beste Seite auf dem Einband.

H. D-t.

Sprüche.
Laß nur dies Wenige übrig von mir, daß ich

dich nennen darf, mein All.
Laß nur dies Wenige an Wollen mir, daß ich

auf allen Seiten dich fühle und zu dir komme
in jedem Ding, meine Liebe Sir biete in jedem
Augenblick.

Laß nur dies Wenige übrig von mir, daß ich
dich nimmer verberge.

Laß nur dies Wenige an Fesseln mir, womit
mich dein Wille gebunden und dein Zweck in meinem

Leben erfüllt ist — das ist die Fessel deiner
Liebe.

Tagore.

die Wünsche der Frauen zum Entwurf Zes Ge--

fetzes zur Neuregelung des Arbeitsnachweises
zum Ausdruck. Eine Petition des Vereins der
Freundinnen junger Mädchen über die Nationalisierung

des interkantonalen Konkordates zum
Schutze junger, in der Fremde plazierter Leute,
wurde von der Zentralstelle für Frauenbrufe mit-
unterzetchnet.

Von größeren Arbeiten während der Berichtszeit

ist noch zu nennen eine Untersuchung über
Einreisebewilligungen Sei einigen Frauenberufen,
die an Hand des „Bulletin der offenen Stellen in
der Schweiz" unternommen wurde nnd die den
Zweck hatte, herauszufinden, aus welchen tieferen

Gründen in einzelnen bestimmten Frauenberufen

(Hauswirtschaft und Hotelgewerbe
ausgenommen) offene Stellen nicht durch einheimische

Kräfte besetzt werden konnten, während in den

nämlichen Berufen immer noch Arbeitslose
aufgeführt sind. Die durchgeführte Untersuchung,
welche sich über drei Monate erstreckt, brachte
Zusammenhänge zum Vorschein, deren Vorhandensein

man beim bloßen Lesen von statistischen Zahlen

nicht vermuten würde.
Trotz der kurzen Zeit ihres Bestehens hatte

die Zentralstelle schon eine recht ansehnliche
Korrespondenz zu erledigen: eingegangene Briefe und
Drucksachen 401, ausgegangene 644.

Die schweiz. Zentralstelle für Frauenberufe
beteiligte sich an den Vorbereitungen zur Bernfs-
berattmgstagnng vom 12. Oktober in Zürich. Im
Hinblick auf das Traktanöum der gleichzeitig
stattfindende» Jahresversammlung des Verbandes für
Berufberatnna nnd Lehrlingsfürfsorge „Die
Fürsorge für die lehrentlassene Jugend" hat die
Sekretärin mit führenden Persönlichkeiten ans dem

Franengewerbe Fühlnng genommen und sich über
die bestehenden Verhältnisse orientieren lassen.

Sie betrachtet es überhaupt als eine ihrer wichtigsten

Aufgaben, mit den Berufstreibenöen selbst in
Kontakt zu kommen. Diesem Zweck dient unter
anderem der Besuch von Versammlungen der Be-

rufsverbände und ähnlicher Veranstaltungen.

In der angedeuteten Art und Weise wird die

schweizerische Zentralstelle für Frauenberufe
weiterarbeiten nnd hofft, damit nach und nach zu

einem Mittelpunkt für Frauenberufsfragen für alle

Teile der Schweiz zu werden. Anregungen von
feiten der Berufsberatungsstellen und Franenvereine

nimmt sie stets dankbar entgegen nnd
würde es auch sehr begrüßen, wenn sie vom
Frauen, die selbst im Berufe stehen, gelegentlich,
Mitteilungen ans ihrem Berufsleben erHaltens
könnte, sowohl als Ausdruck von Befriedigung'
und Freude am Berufe, als etwa auch im Sinne!
einer Klage oder Beschwerde. A. M.

Ssdew kkundv Ltroeolado deigemengt vin Inter Allied
ê (kodier Sellcvàer killà-Lkocolade).

kreis 6V Lks. à 100 Ar kablette.

Sprüche.

Willst du den Aetna ersteigen, so schaue nicht in.
den Abgrund,

Daß du nicht schwindelst, empor richte gen Him-!
mel den Blick.

Strebst du göttlich zu werden, so schaue nicht an?
die Ketten,

Welche zur Erd? dich zieh», schaue ans die Krone
am Ziel!

Hebbcl.

Schweig, leid, meid und vertrag,
Dein Not allein Gotte klag!
An Gott je nicht verzag,
Dein Glück kommt alle Tag.

Lnther.

Matth. 7, 16—18. 20.

.An ihren Früchten sollt ihr die Menschen erkennen!

Kann man auch Trauben lesen von der»
Dornen, ober Feigen von den Disteln? Also eins
jeglicher guter Baum bringt gute Früchte, averì
ein fauler Baum bringt arge Früchte. Ein gu-i
ter Baum kann nicht arge Früchte bringen, und!
ein sauler Baum kann nicht gute Früchte brin-j
gen. Darum, an ihren Früchten sollt ihr sie,
erkennen.

„. In dem Leben eines jeden gibt es ir-l
gen einen Moment, wie der Silberblick unedlerer:
Metalle, wo er, sei es durch die innige Annähe-,
rung eines höheren Wesens, oder durch irgend,
einen elektrischen Schlag, gleichsam aus sich her-j
ausgehoben und auf den »höchsten Gipfeln desjeni-î
gen gestellt wird, was er sein kann. Für diesem
Augenblick war er geschaffsn, in diesem erreichtes
er seine Bestimmung und nach ihm sinkt die er-o
schöpfte Lebenskraft wieder zurück.

Schleiermacher.

So ungleich die Menschen sind, so ungleich sind'
auch ihr Wege zu Gott: was eines Menschen!
Leben wäre, das wäre des andern Tod, und so

wie der Menschen Verfassungen und Naturen sind,
darnach richtet sich oft ihre Gnade, und darum sieh
nicht auf die Weisen der Leute, nur ans ihre
Tugend magst ö» wohl sehen.

Tauler.
Redaktion: Fraueninteressen und Allgemeines: Helen,

David, St. Gallen, Tellstraße 19. Telephon 2S.13.
Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraße 14.

Ausland: Elisabeth Fliihmann, Aarau, Zelglistraße 8.
(interimistisch.)

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistraße 52

Schriftleitung: Frau Helene David.

Là NUell à Svdvvàerkûàe,
kropsnkruekt mit kleiss und Nulls
kind mìt Xueker gui vsrrnkri,
vaim in Lern todlerisiert.

(kodier Lellvàsr Niloll-Llloaolado.)
krsis 60 Lis. ciis 100 gr kablette.

IM GM Ät W! Weil goldgelb färbend,
aromatisch und nahrhaft,

ist Kiinzle's „Sykos" karamelkonzcntrierter, paketvcr-
schlossener Feigencichoriezusatz, der Liebling unzähliger
Hausfrauen.
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Telephon Bollwerk 12.33 Slldbahnhofstratze 4

Kochkurse für feine und gut bürgerliche Küche.

Prospekte und Referenzen durch die Leitung
Tel. M. Zimmermann.

Gegründet vom Schweizer. Gemeinnützigen Frauenverein

Beginn des Winterkurses: 5. November.
Dauer ö Monate. Kursgeld Fr. 40«.—

Gründlicher Unterricht in allen hauswirtschaftlichen
Fächern. Anmeldungen bis 1. Oktober erbeten. Für
Prospekte und nähere Auskunft wende man sich an die

Vorsteherin, Sternackerstraße 7. 978

Schweiz. Gartenbauschule für IrauM
in Niederlenz bei Lenzburg.

Beginn neuer Kurse anfangs April 1924. Iahresklafse.
Kurse für Berufsgärtnerinncn. — Erlernung der Blumenbinderei.

Aufnahme von Hospitantinnen zur Weiterbildung
im Gemüsebau. Blumenzucht, Obstbau etc.

Nähere Auskunft erteilt: Die Vorsteherin.

Nacks „Douguet des Hlpos"

Düebster dläbrvert
bei sebr Isiobtsr Vordaulivbkeit

Verlangen Die stets «ins

Driginalprodukt Derberkäss.

FH U MHfM M" küiiSslie, BtioöiW. dMMie.
M Is ^ I US ZU ^äLOke-, Kleiàer- unà Olimwrt.»

V KAS» kvàriisàe keZnlNOZàetts-
W.Z. M à WB. » 8c»ìuî2-VînÂS. — In âen Lor-

sets-, VaiaieiiMÄscke", 8snîîÂts-, Lv»l»eieriS- u. visit.
elnsälä^iASli QsscidlAkien i. à. A. Lskvveiz: erìiàUàà.
Ln^.-Lsz:. â „Sân^raîAZzz'Zìii", ZNrià 1, Lranàsàenke»
sìrâsZe 10, HnupîpoZikaà 6769. (1030

ê èNWW^MMV „iL^MZWV Doggenburg

Dsginn der Drausnbiidungskurss kür Döebtsr 15. ápril
und 17. Sept. praktisobs und ìbeorstisebs Dìiclisr.
Kindcrgiirtnerinnsnkurss. Massige preise. Prospekts
und näkere àskunkt durob dis Dsitsrin
914 î!«îsnv î^QpN.

MrckdsrA (Lern).
Maximum 1« Lolrülsriirnsn.

Vrospskts nnâ ltsksrsn/kn ?.n Oisnstsn.
i?r. in LrLssSl svlrrsibt: 2 ?älls von gas-:

irisslrsr Ltlioss mit tZâdrullgsôisàinnngsn nnà!
Llätrnngön nastr àsn Maül?sitsn. llastrisallss dtuvlcssni
ksi ernàtornUeit nncl Isiàìs Vsrstopkunx, aber obn«!
ilvpvrvbiortivclrie. leb orbistt eins sebr markant»'
LssssrnnA nn<! t?,kviài87.llnadins. Ois ein?.i»s Ile-,
buinilllNN var mit Mvoobimosin unä rsieliliebsr k'os».

In äsn Apotbvken ?.u 1'r. 3.— «is drîginalpaâung!
^Ilsinkabrilcani. :

dbemisvko Industrie Ungaiio, .1. 8pokr.

^.SîMMÂZM m

îZoumwsIltièclre!' kür
SSìì», îîseli» uüÄ

Iliiokon«rSsr:ks
Lps^iali tät: :

îîvAMlStte krAuiAUSZiiAììunAL»
liskort ciirskt ab ?sbrik 9K9

Paul Mattlizr» Koi-Zer» s. 8. j

MKàschon wie hand-
MRftUgestickt(inländ.
Hausindustrie), sehr solid
und preiswert, prakt. und
moderne Schnitte (auch
auf einzusendende, eigene
Stoffe und ungcnäht),
fabrizieren und liefern wir

direkt an Private.
Bêstiàn von

DK ^ v ^ -î ^ î
1-OQczxzi^Vtl^Q ?00N. u. R

Lest singsriobtstö Lonnsn-, Vssssr- u. Diätkuranstatt.
Likolgreiebs Lsbanàl. v. ^ànvsrkatkrmg, (riebt, Itkön-
inaiisrnns, lZtntamnrt, blsrvsn-, Kor?-, büersn-, Vsr-
(tan ungs- u. ^ueksrirrankb., Rüokstäints v. dripps sie.
— — z^t E r- t>sttr rai r-s -———
III. ?rosr>. van?:eisen-6raner. Dr. meà. v. SsAössor- mit Hohlsaum u. Mono¬

gramm. Verlangen Sie
unsere Muster. 775

Frl. B° Ä L. Naef.
St.Psterzcll,St.Gallen 1 Milliarde

l1,«0«,vvg,0t>(>) echte deutsche
Reichsmark in schöner Bank-
notcnsammlung, von der
kleinsten Note an, verkaust
franko vr. Nach», à Fr. 6.50
Postfach Nr. 4W3. Basel 2

KMZZ»Ä--'LÄGN
KKSZNàMSZA

18«« m â RR WWW. 18«« m

bamiliär gskükrtss Roebgsbirgsbsiin kür sungo
Damen unci Nääebsn. Drospskts postrvsnüsnil.

Vorstobsrin: Doit. Ttrst:
?rl. Dann^p Dorter. Dr. D. Diebtenliakn.

Dis iäsat gsiszsno Dsnsion kür srkolgrsiobs
Ilsrbsikarsn. Pensionspreis Dr. 9.5« bis 11.5«

l'VKKàex' pz'ivAì-peîisïsii
ill cvunüsrvollsr Dags am Lee mit Dram unci Lebikk-
verbinünng smpkisbit sieb Kurbsänrktigsn oäsr aneb
äabrsspsnsionären ant komm oncle Derbst-Laison.
Dreis Dr. g.— bis 7.—. Anerkannt vor/iigliobs Düobs
Villa Dinma, Donte-Dresa (Dessin). 1V24

WiNterbsteisb im

Ferienheim Auboden
sä« erholungsbediirstige Frauen und Mädchen.

Bier Mahlzeiten. Pensionspreis, alles Inbegriffen, Fr.
4.—, 4.50 und 5.—. Sonnige, staubfreie, geschützte Lage
in schönster Gegend des Toggenburgs. Großer Garten,
eigene Waldung. Freundliches, gemütliches Heim. Auch
Kinder, jedoch nicht unter zwei Iahren, finden Aufnahme
in der Wintersaison. Dauerpensionäre für die Wintermonate

werden zu reduzierten Preisen aufgenommen.

Prospekte und Anmeldungen bei der Vorsteherin:
C. R. Noderev. — Des Berein der Freundinnen

zunger Mädchen, Sektion St. Gallen. 1019

à evlits
Alokookoits».

SNvkpàsn
ptn-xi »i«

Dstt-, Diseb-, Doilsttou- im<1 Düobsuvväsebö
in Deinen, Halbleinen nnü Zaumcvolls.

LpeTlnlilät:

in vor2ÜAlic1i6n ^U<lli13ien, nuî ^Vunsâ
LerìiA nnâ Zestiàt.

AìiiUSr-8ìsinpîìî A. Lie., LaillZenMsi
^acbîolAer von AINIlei'-IasgAl a Lie.

Islepbon tir. 23. DsZrûnàet 1852. Nüster nwgsbsnâ.

Dm Vsrvssbslungen /u vermeiden, bitten v>r
Xorrespon<Zen7sn genau an obige ^clrssss ?.u riobtsn.

IVir nebmsn in nnsersin Dause kür kürzern
oâer längsrn àkenìbalt einige 988MSZ»

das Drakisebe obns De-
sesiokk.absr mitLebniit-
mnsterbogsu baden
vitl, abonniert sokort

MààS-
u.Danilarbeits-Xeitung
hljäbriieb 6 blrn. krei ins

Dans Dr. 3.75, oder

DinDerAarâenode
h s jäbrlicb 6 Drn. krei lus

Dans Dr. 3.75, bei
Dans Lornbard Löbne

Dkur

M M Ml nkrnMri! Kosten
ant 7nr ps^LiivIsrnpvutiseboii Dvbanrliung
Dür junge Dents vorMgliobs Mittsisebuisn und
und vielseitige Dildungsgelegsnbeitsn. Dr. invdl.
lknkodvn-îîiiîsvi', blervsnar^t, Dotksrstrasse 16,
8i. Dailvn.

MssWM ,,î.a 8emeu«e"
> W R «R W Dründl. Ausbildung. Lpraobsn. Mu-
â W MNM N sik. Dandsiskäobsr erteilt v. t'rok.

M der Dausanner Dandsissobuls v. 1.
10 Min. Dausanns ()ki, g^. Drosp, u. Dsker. Rubigs,
staubt?. Dags. Mäss. Densionspr. Dintritt das gsn/.s dabr.

Diriâerdeî!ii„LDDQ8DMdID"
»N D Ds Dräebtigs, sonnige Dage am IVaide.

K R» UZàHsH DIeine 2labt Kinder. Individuelle
^ (Vurtung und lltiogs. Drosser Karten
und Spielplatz:. Sonnenbad. (ZuarDamps. iliv.t: Dr.
D. Vmroin. Pensionspreis inkl. ärxtl. Debandlung von
Dr. 10.— an. llskeisnzvn. Drosp.dureb die Sesàerinnsn
gebvester Dmw^ Deemsnn, Lebvsstsr Ida Keiler.

und in 1« mal kürzerer
Zeit als mit jeder andern
Methode, wenn Sied.Selbst-
lchrwerk N a pid bestellen
Kein Unterricht und
Keine Borkenntnisse nötig
17 Jahre glänzende Erfolge
ges. gesch. Preis des Werkes
nur Fr. 8.80. Versand per

Nachnahme durch

prZâîîZS8,v«MS8NsKS*

Jahrbuch öer Schweizerfrauen
MnÄSäeANR VsIIevuS
Dberäoidl ob Lolotbnrn 7«0 m ü. M.

lelepbon Lolotburn 3.23 «47
Draedtvoll gelegen, àsge^siebnete Dnkt- und Döben-
lcur kür Dsrienkinder und Drboluugsbsdürltigs. dsbres-
botrlsb. Lorgkältige Dklego, event, àtìiobs Debandlung.

Damillsnlsbsn. Ksiobl. Kab rung. Prospekts und
Ksksrsnzen. 8. M7v!ivr, prop

Me ^uterzeid)iiete bestellt hiemit Exemplar des

Jahrbuches der Schweizersrauen
zum Vorzugspreis von Fr. 4.— per Exemplar

llnterschnft, Name u. Borname:

Genaue Adresse: -
(Bitte, deutlich schreiben!)

Erste Zeugnisse u. Referenzen

MllllllSI»
N.1rsiler-MM.Mrsu

Bestellungen zum Borzugspreise müssen vor dem 15. November der Redaktion
zugestellt werden. Nach diesem Datum und im Buchhandel kostet das Exemplar Fr. 5.—.

Versand geschieht gegen Nachnahme, wenn der Betrag nicht zuzüglich 20 Cts.
Kr Porto zugleich mit der Bestellung auf Postcheck V 1767 Basel cinbezahlt worden ist.

Dieser Bestellzeddel ist auszuschneiden und an Fräulein Gerhard, Rennweg

55. Basel, einzusenden.

Doguemo mouatl. Zlabiuug
Verlangen Lis Dralls-

lKàlox Mr. 131
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